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Das Buch
Der Krieg der Bruderschaft der BLACK DAGGER gegen die Ge-
sellschaft der Lesser tobt unerbittlich in den nächtlichen Straßen 
von Caldwell, New York. Nachdem die Vampirgesellschaft bei 
brutalen Überfällen durch die Lesser schwere Verluste hinnehmen 
musste, hat nun Rehvenge – Nachtclubbesitzer, Drogendealer, 
Aristokrat – den Vorsitz über den Rat der Vampire übernommen. 
Doch Rehv ist ein halber Symphath und damit Teil einer von den 
Vampiren verachteten Spezies, denn er hat die Fähigkeit, die Ge-
danken und Gefühle anderer zu manipulieren. Nur mit äußerster 
Anstrengung gelingt es ihm, seine Symphathen-Seite unter Kont-
rolle zu behalten.  Nur wenige wissen von Rehvs Geheimnis, und 
das bedeutet auch, dass er erpressbar ist. Eine Beziehung kommt 
für den mächtigen Halbvampir mit den amethystfarbenen Augen 
daher keinesfalls infrage – bis er eines Tages der schönen Vam-
pirin Ehlena begegnet und sich in sie verliebt. Doch das Glück 
der beiden steht nicht nur wegen Rehvenges Symphathen-Fähig-
keiten unter keinem guten Stern, er ist auch in dunkle Geschäfte 
ver wickelt, die er vor Ehlena verheimlicht. Ist ihre Liebe wirklich 
stark genug, um alle Hindernisse zu überwinden?

Rehvenge & Ehlena, die Fortsetzung von J. R. Wards Bestseller-
serie BLACK DAGGER, enthält die beiden Romane Racheengel 
und Blinder König. 

Die Autorin
J. R. Ward begann bereits während des Studiums mit dem Schrei-
ben. Nach dem Hochschulabschluss veröffentlichte sie die 
BLACK DAGGER-Serie, die innerhalb kürzester Zeit die ame-
rikanischen Bestsellerlisten eroberte. Die Autorin lebt mit ihrem 
Mann in Kentucky und gilt seit dem überragenden Erfolg der 
 Serie als Star der Paranormal Romance.

Mehr über J. R. Ward und BLACK DAGGER erfahren Sie auf:
www.jrward.com

www.twit ter.com/Hey neF ant asySF
@HeyneFantasySF
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Ge wid met: Dir.
Nie wa ren die Be grif fe von Gut und Böse  
so re la tiv wie in dem Mo ment, als sie auf  

dei nes glei chen an ge wen det wur den.
Aber ich schlie ße mich an.  

Für mich warst du im mer ein Held.
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Alle Kö ni ge sind blind.
Die gu ten un ter ih nen wis sen das  

und füh ren durch mehr als ihre Au gen an.
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1

»Der Kö nig muss ster ben.«
Vier ein fa che Wor te. Für sich be trach tet, war kei nes 

be son ders. Doch an ein an der ge reiht sorg ten sie für jede 
Men ge un er wünsch ten Mist: Mord. Be trug. Ver rat.

Tod.
 Rehvenge ver nahm die Wor te und schwieg, ließ das 

Quar tett in der span nungs ge la de nen, muf fi gen Luft des 
Ar beits zim mers nach hal len, vier Mar kie run gen ei nes 
dunk len, bös ar ti gen Kom pas ses, der ihm nur all zu ver-
traut war.

»Hast du dar auf ir gend et was zu sa gen?«, frag te Mon-
trag, Sohn des Rehm.

»Nö.«
Mon trag blin zel te und fum mel te an sei ner sil ber-

nen Kra wat te her um. Wie die meis ten An ge hö ri gen der 
 Glymera stand er mit bei den Samt schüh chen fest auf 
dem Au bus son-Tep pich. Will hei ßen: An ihm war ein-
fach al les vom Feins ten, rund her um. Mit sei nem Smo-
king-Ja ckett und der Na del strei fen ho se und … Schei-
ße, wa ren das wirk lich Ga ma schen? … sah er aus, als 
wäre er di rekt aus den Hoch glanz sei ten der Va nity Fair 
her aus spa ziert. Und zwar vor hun dert Jah ren. Und mit 
sei nem bla sier ten Ge ha be und sei nen schwach sin ni-
gen Vi sio nen war er ein Kis sin ger ohne Prä si dent, was 
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 po li ti sches Tak tie ren be traf: al les Ana ly se, null Au to-
rität.

Was diese Zu sam men kunft er klär te, oder etwa nicht?
»Sprich nur wei ter«, er mun ter te ihn Rehv. »Du bist 

schon von der Klip pe ge sprun gen. Die Lan dung wird 
nicht wei cher.«

Mon trag ver zog das Ge sicht. »Ich kann dei ne Ko mik 
nicht nach voll zie hen.«

»Wer ist hier ko misch?«
Es klopf te. Mon trag dreh te den Kopf und prä-

sen tier te sich von der Sei te. Er hat te das Pro fil ei nes 
Irish  Set ters: Das ge sam te Ge sicht be stand aus Nase. 
» Her ein.«

Die  Doggen, die der Auf for de rung folg te, wank te un-
ter dem Ge wicht des Sil ber ser vice. Auf ei nem Eben holz-
ta blett von der Grö ße ei ner Ve ran da hievte sie die Last 
durch den Raum.

Bis sie den Kopf hob und Rehv er blick te.
Sie er starr te wie ein Stand bild.
»Wir neh men un se ren Tee hier.« Mon trag deu te te auf 

den nied ri gen Tisch zwi schen den zwei sei den be zo ge nen 
So fas, auf de nen sie sa ßen. »Hier.«

Die  Doggen rühr te sich nicht vom Fleck, son dern 
starr te nur in Reh vs Ge sicht.

»Was gibt es?«, herrsch te Mon trag sie an, als die Tee-
tas sen zu zit tern be gan nen und da bei ein klir ren des Ge-
räusch er zeug ten. »Bring uns den Tee, jetzt.«

Die  Doggen ver beug te sich leicht, mur mel te et was und 
kam lang sam auf sie zu, in dem sie ei nen Fuß vor den an-
de ren setz te, als wür de sie auf eine ein ge roll te Schlan-
ge zu ge hen. Sie hielt sich so weit wie mög lich von Rehv 
ent fernt, und als sie das Ta blett ab ge stellt hat te, zit ter ten 
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ihre Hän de so hef tig, dass sie nur mit Mühe die Tas sen 
auf die Un ter tas sen stel len konn te.

Als sie nach der Tee kan ne griff, war of fen sicht lich, 
dass sie das Ge tränk über all ver schüt ten wür de.

»Das über neh me ich«, mein te Rehv und streck te die 
Hand aus.

Als die  Doggen zu rück zuck te, ent glitt ihr der Hen kel, 
und die Kan ne se gel te durch die Luft.

Rehv fing die ko chend hei ße Sil ber kan ne mit den Hän-
den auf.

»Was hast du ge tan!« Mon trag sprang von sei nem Sofa 
auf.

Mit ein ge zo ge nen Schul tern wich die  Doggen zu rück 
und hielt sich die Hän de vors Ge sicht. »Ich bit te um Ver-
ge bung, Herr. Wahr lich, es tut mir …«

»Ach, halt den Mund, und bring uns et was Eis …«
»Es ist nicht ihre Schuld.« In al ler Ruhe fass te Rehv 

die Kan ne am Hen kel an und goss ih nen ein. »Und mir 
ist nichts pas siert.«

Sei ne bei den Ge gen über starr ten ihn an, als er war te-
ten sie, dass er gleich auf sprin gen und ei nen klei nen Tanz 
voll füh ren wür de.

Rehv setz te die Kan ne ab und blick te Mon trag in die 
blas sen Au gen. »Ein Wür fel Zu cker oder zwei?«

»Darf ich … darf ich dir et was für die Ver bren nung 
be sor gen?«

Rehv lä chel te und prä sen tier te sei nem Gast ge ber sei ne 
Fän ge. »Mir ist nichts pas siert.«

Es ver stimm te Mon trag, dass er nichts tun konn te, und 
diese Un zu frie den heit ließ er post wen dend an sei ner Die-
ne rin aus. »Du bist eine Schan de. Geh.«

Rehv blick te un auf fäl lig zu der  Doggen. Ihre Ge-
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füh le wa ren für ihn ein drei di men sio na les Ge bil de aus 
Furcht, Scha m und Pa nik, und dieses Ge flecht war so 
stoffl ich für ihn wie ihre Kno chen, ihre Mus keln und 
ihre Haut.

Mach dir kei ne Sor gen, dach te er in ihre Rich tung. Ich 
brin ge das in Ord nung.

Ver wun de rung blitz te in ih rem Ge sicht auf, doch die 
An span nung wich aus ih ren Schul tern, und als sie sich 
ab wand te, wirk te sie viel ru hi ger.

Als sie weg war, räus per te sich Mon trag und setz te sich 
wie der. »Ich glau be nicht, dass wir sie hal ten kön nen. Sie 
ist völ lig in kom pe tent.«

»War um pro bierst du es nicht erst mit ei nem.« Rehv 
ließ ei nen Zu cker wür fel in sei nen Tee fal len. »Und ent-
schei dest dann, ob du ei nen zwei ten willst.«

Er hielt ihm die Tas se hin, aber nicht zu weit, sodass 
Mon trag ge zwun gen war, noch mal vom Sofa auf zu ste-
hen und sich über den Tisch zu beu gen.

»Dan ke.«
Rehv ließ die Un ter tas se nicht los, als er ei nen ver än-

der ten Ge dan ken in das Hirn sei nes Gast ge bers schob. 
»Frau en rea gie ren ner vös auf mich. Es war nicht ihre 
Schuld.«

Ab rupt ließ er los, und Mon trag muss te auf pas sen, 
dass ihm das zar te Por zel lan nicht ent glitt.

»Hop pla. Nicht ver schüt ten.« Rehv lehn te sich wie der 
auf sei nem Sofa zu rück. »Es wäre ein Jam mer um dei nen 
schö nen Tep pich. Au bus son, habe ich recht?«

»Äh … ja.« Mon trag stell te sei ne Tas se ab und run zel-
te die Stirn, als könn te er sich sei nen Ge sin nungs wan-
del ge gen über der  Doggen nicht er klä ren. »Äh … ja, das 
ist rich tig. Mein Va ter hat ihn vor vie len Jah ren er stan-
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den. Er hat te ei nen kost spie li gen Ge schmack. Wir ha-
ben die sen Raum da für ent wor fen, weil er so rie sig ist, 
und eine Wand far be ge wählt, die mit den Pfir sich tö nen 
har mo niert.«

Mon trag sah sich in dem Ar beits zim mer um und lä-
chel te, wäh rend er an sei nem Tee nipp te, den klei nen 
Fin ger ak ku rat ab ge spreizt wie ein Fähn chen im Wind.

»Wie ist dein Tee?«
»Aus ge zeich net, aber willst du denn kei nen?«
»Ich bin kein Tee trin ker.« Rehv war te te, bis sein Ge-

gen über die Tas se an die Lip pen hob. »Also, du hast da-
von ge spro chen, Wrath zu er mor den?«

Mon trag ver schluck te sich und schüt te te Earl Grey 
über sein blut ro tes Ja ckett und Dad dys pfir sich farb ene 
Aus leg wa ren.

Als der Mann hek tisch auf die Fle cken schlug, hielt 
ihm Rehv eine Ser vi et te hin. »Hier, nimm das.«

Mon trag nahm das Da mast tuch und tupf te sich un ge-
schickt die Brust ab, dann rub bel te er über den Tep pich, 
mit eben so we nig Er folg. Ein deu tig war er ein Mann, der 
nor ma ler wei se Un ord nung ver ur sach te und nicht be sei-
tig te.

»Also, was hast du ge sagt?«, mur mel te Rehv.
Mon trag klatsch te die Ser vi et te auf das Ta blett, stand 

auf und ließ sei nen Tee ste hen, als er im Zim mer um her-
schritt. Vor ei ner gro ßen Berg land schaft blieb er ste hen 
und be wun der te kurz die dra ma ti sche Sze ne mit dem 
Ko lo ni al sol da ten, der in ei nen Son nen strahl ge taucht 
zum Him mel be te te.

Er sprach zu dem Ge mäl de. »Du weißt, dass vie le un-
se rer Brü der bei den Über fäl len der  Lesser um ka men.«

»Und ich hat te ge dacht, der Rat hät te mich al lein auf 
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Grund mei ner schil lern den Per sön lich keit zum  Leahdyre 
er nannt.«

Mon trag fun kel te ihn über die Schul ter hin weg an, 
das Kinn klas sisch ari sto kra tisch in die Höhe ge ho ben. 
»Ich habe mei nen Va ter, mei ne Mut ter und sämt li che 
Cou sins und Cou si nen ers ten Gra des ver lo ren. Ich habe 
je den Ein zel nen be gra ben. Glaubst du, das macht mir 
Freu de?«

»Ich bit te um Ver ge bung.« Rehv leg te die rech te Hand 
aufs Herz und neig te den Kopf, ob wohl es ihm scheiß-
egal war. Er wür de sich nicht von die ser Auf zäh lung be-
ein dru cken las sen. Ins be son de re des halb nicht, weil die 
Ge füh le sei nes Ge gen übers al lein von Gier und nicht von 
Trau er be stimmt wa ren.

Mon trag dreh te sich mit dem Rü cken zu dem Ge mäl-
de, sodass sein Kopf den Gip fel ver deck te, auf dem der 
Sol dat knie te. Jetzt sah es aus, als ver su che der Sol dat an 
sei nem Ohr em por zu klet tern.

»Noch nie in ih rer Ge schich te muss te die  Glymera 
der ar ti ge Ver lus te hin neh men wie bei die sen Über fäl len. 
Nicht nur To des op fer, son dern auch Be sitz tü mer. Häu ser 
wur den ge plün dert, An ti qui tä ten und Kunst ent wen det, 
Bank kon ten leer ge räumt. Und was hat Wrath un ter nom-
men? Nichts. Er äu ßer te sich auch nach wie der hol ten 
An fra gen nicht zu dem Zu stand, in dem man die Häu-
ser der Fa mi li en vor fand … War um die Bru der schaft die-
se An grif fe nicht ge stoppt hat … Und was aus all die-
sen Be sitz tü mern wur de. Es gibt kei nen Plan, um der lei 
Ge scheh nis se in Zu kunft zu ver hin dern. Kei ne Schutz-
zu si che rung für Ade li ge, soll ten die paar Über le ben den 
nach Cald well zu rück keh ren.« Mon trag stei ger te sich 
nun rich tig in sei ne Rol le hin ein, sei ne Stim me hob sich 
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und wur de von der ver gol de ten Kup pel de cke zu rück ge-
wor fen. »Un se re Spe zi es stirbt aus. Wir brau chen ei nen 
zu ver läs si gen An füh rer. Doch laut Ge setz ist Wrath Kö-
nig, so lan ge sein Herz in sei ner Brust schlägt. Ist denn 
das Le ben ei nes Man nes wirk lich das Le ben so vie ler an-
de rer wert? Er grün de dein Herz.«

O ja, Rehv er grün de te es, den schwar zen, bö sen Mus-
kel. »Und wei ter?«

»Wir über neh men das Ru der und schla gen den rich ti-
gen Kurs ein. In sei ner Re gie rungs zeit hat Wrath Din ge 
um struk tu riert … Schau dir doch an, was mit den Aus-
er wähl ten ge sche hen ist. Sie dür fen sich jetzt auf un se rer 
Sei te her um trei ben. Das ist un er hört. Und die Skla ve rei 
wur de ver bo ten, ge nau so wie die Ban nung von Frau en. 
Gü ti ge Jung frau der Schrift, als Nächs tes wird es Rö cke 
für die Bru der schaft ge ben. Wenn wir die Din ge in die 
Hand neh men, kön nen wir diese Ver än de run gen rück-
gän gig ma chen und die Ge set ze wie der um schrei ben, um 
die al ten Bräu che zu er hal ten. Wir kön nen eine neue Ver-
tei di gung ge gen die Ge sell schaft der  Lesser bil den. Wir 
kön nen tri um phie ren.«

»Du re dest die gan ze Zeit von ›wir‹, aber ir gend wie 
glau be ich nicht, dass dir ge nau das vor schwebt.«

»Nun, na tür lich muss es ei nen Ers ten un ter Glei chen 
ge ben.« Mon trag strich sich das Re vers glatt und streck-
te Rü cken und Kopf durch, als stün de er Mo dell für eine 
Bron ze sta tue oder viel leicht für ei nen Dol lar schein. »Ei-
nen aus ge wähl ten Mann von An se hen und Sta tus.«

»Und auf wel che Wei se soll te die ses Mus ter bei spiel an 
Füh rungs kraft aus ge wählt wer den?«

»Wir wer den uns in eine De mo kra tie ver wan deln. Eine 
lan ge über fäl li ge De mo kra tie, die mit den un ge rech ten 
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und un ge setz mä ßi gen Kon ven tio nen der Mon ar chie auf-
räumt …«

Es folg te eine Men ge Bla-bla. Rehv lehn te sich zu rück, 
schlug die Bei ne über ein an der und bil de te eine Py ra mi-
de mit den Fin gern. Wäh rend er so auf Montr ags Sofa 
saß, ran gen in ner lich sei ne bei den Sei ten mit ein an der, der 
Vam pir und der Sym phath.

Das ein zig Gute an dem see li schen Schlacht ge tüm mel 
war, dass es Montr ags nä seln des Ge sül ze über tön te.

Die Ge le gen heit war güns tig: Den Kö nig be sei ti gen 
und die Macht über die Spe zi es er grei fen.

Die Ge le gen heit war in dis ku ta bel: Ei nen an stän di gen 
Mann tö ten, der ein gu ter An füh rer und … ir gend wie 
auch ein Freund war.

»… und wir könn ten wäh len, wer die Füh rung über-
nimmt. Er müss te sich vor dem Rat ver ant wor ten. Si-
cher stel len, dass man un se ren Be dürf nis sen ent ge gen-
kommt.« Mon trag kehr te zu sei nem Sofa zu rück, setz te 
sich und mach te es sich be quem, als könn te er noch stun-
den lang hei ße Luft von sich ge ben. »Die Mon ar chie hat 
ver sagt, und De mo kra tie ist der ein zi ge Aus weg …«

Rehv un ter brach: »De mo kra tie be deu tet nor ma ler wei-
se ein Wahl recht für alle. Nur für den Fall, dass dir die 
De fi ni ti on nicht ge läu fig ist.«

»Aber das hät ten wir doch. Alle, die dem Rat die nen, 
wä ren stimm be rech tigt. Je der wür de zäh len.«

»Zu dei ner In for ma ti on, ›je der‹ be deu tet ein paar mehr 
Leu te über und un ter ›un se res glei chen‹.«

Sei nicht al bern, las Rehv in Montr ags Au gen. »Wür-
dest du das Schick sal un se rer Spe zi es al len Erns tes der 
Un ter schicht an ver trau en?«

»Das liegt nicht bei mir.«
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»Aber das könn te es.« Mon trag hob sei ne Tas se an 
die Lip pen und mus ter te Rehv durch drin gend über den 
Rand hin weg. »Das könn te es wirk lich. Du bist un ser 
 Leahdyre.«

Als  Rehvenge den Blick sei nes Ge gen über er wi der te, 
lag der Weg, den Mon trag wies, so klar vor ihm, als 
wäre er ge pflas tert und von Ha lo gen spots an ge strahlt: 
Mit Wraths Tod wäre die kö nig li che Li nie un ter bro chen, 
denn er hat te noch kei ne Nach kom men in die Welt ge-
setzt. Eine Ge sell schaft im Kriegs zu stand konn te kein 
Macht va ku um ge brau chen, also wäre ein ra di ka ler Wan-
del von der Mon ar chie zur »De mo kra tie« nicht so un-
vor stell bar wie zu ru hi ge ren Frie dens zei ten.

Die  Glymera weil te viel leicht nicht mehr in Cald well 
und ver steck te sich in si che ren Häu sern in Neu eng land, 
doch die ser Hau fen von ver weich lich ten Pen nern hat-
te Geld und Ein fluss und streb te schon seit Ewig kei ten 
nach der Macht. Mit dem jetzt vor ge leg ten Plan konn ten 
sie ih ren Ab sich ten den An strich von De mo kra tie ver lei-
hen und so tun, als sei en sie um das Wohl der ein fa chen 
Leu te be müht.

Reh vs dunk le Na tur bäum te sich auf, ein Ver bre cher, 
der sich ge gen die Git ter sei ner Zel le warf. Blen dung und 
Macht spiel chen wa ren eine Lei den schaft für Art ge nos-
sen vom Blut sei nes Va ters; und ein Teil von ihm woll-
te die ses Macht va ku um schaf fen … und es dann selbst 
aus fül len.

Er un ter brach Montr ags selbst ge fäl li ges Ges eie re. »Er-
spar mir die Pro pa gan da. Was ge nau schlägst du vor?«

Um ständ lich stell te Mon trag sei ne Tee tas se ab, als 
müss te er sich die Wor te erst zu recht le gen. Soll te er nur. 
Rehv hät te dar auf ge wet tet, dass der Kerl sei ne Ant wort 
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längst pa rat hat te. Ei nen der ar ti gen Plan fass te man nicht 
eben mal spon tan, und au ßer dem wa ren noch an de re 
dar an be tei ligt. Muss ten es sein.

»Wie du ja weißt, kommt der Rat in ein paar Ta gen in 
Cald well zu sam men, ei gens für eine Au di enz beim Kö-
nig. Wrath wird kom men und … ei nem töd li chen Zwi-
schen fall zum Op fer fal len.«

»Er ist mit der Bru der schaft un ter wegs. Nicht ge ra de 
leicht, da an ihn her an zu kom men.«

»Der Tod trägt vie le Mas ken. Und tritt auf vie len Büh-
nen auf.«

»Und mei ne Rol le wäre …?« Als ob er das nicht 
 wüss te.

Montr ags blas se Au gen wa ren wie Eis, leuch tend und 
kalt. »Ich weiß, was du bist. Des halb weiß ich auch, zu 
was du fä hig bist.«

Das war kei ne Über ra schung. Rehv war seit fünf und-
zwan zig Jah ren Dro gen ba ron. Zwar hat te er sei nen Be-
ruf der Ari sto kra tie nicht ex tra vor ge stellt, aber auch 
Vam pi re ver kehr ten re gel mä ßig in sei nen Clubs, und vie-
le von ih nen ge hör ten zu sei nen Ab neh mern.

Au ßer den Brü dern wuss te nie mand von sei nem 
 Sym pha then-An teil – und hät te er die Wahl, wüss ten 
auch sie nichts da von. In den letz ten zwei Jahr zehn ten 
hat te er sei ne Er pres se rin gut be zahlt, da mit sie sein Ge-
heim nis für sich be hielt.

»Aus die sem Grund kom me ich zu dir«, er klär te Mon-
trag. »Du weißt, wie man so et was am bes ten macht.«

»Das stimmt.«
»Als  Leahdyre des Ra tes wärst du in ei ner enor men 

Macht po si ti on. Selbst wenn du nicht zum Prä si den ten ge-
wählt wirst, kann der Rat ohne dich nichts ent schei den. 
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Und be züg lich der Bru der schaft der Black  Dag ger kann 
ich dich be ru hi gen: Ich weiß, dass sich dei ne Schwes ter 
mit ei nem der Brü der ver bun den hat. Die Brü der wer den 
sich da durch nicht be ein flus sen las sen.«

»Meinst du nicht, sie wä ren an ge pisst? Wrath ist nicht 
nur ihr Kö nig. Sie tei len ihr Blut mit ihm.«

»Sie sind für den Schutz un se res Vol kes ver ant wort-
lich. Egal, wie wir uns ent schei den, sie müs sen sich fü gen. 
Und zur zeit wer den vie ler orts Stim men laut, die mit ih-
ren Leis tun gen nicht zu frie den sind. Viel leicht brau chen 
sie eine bes se re Füh rung.«

»Von dir. Klar. Na tür lich.«
Das wäre, als wür de ein In nen ar chi tekt ver su chen, ei-

nen Pan zer zug zu be feh li gen: Es gäbe ein lau tes Pfeif kon-
zert, bis ei ner der Sol da ten das Leicht ge wicht nie der mä-
hen und ein paar mal über die Über res te fah ren wür de.

Su per Plan. Ganz toll.
Und doch … wer sag te, dass Mon trag der Aus er wähl te 

sein wür de? Nicht nur Kö ni ge ver un glück ten, manch mal 
er wisch te es auch an de re Ari sto kra ten.

»Es ist«, fuhr Mon trag fort, »wie mein Va ter im mer zu 
sa gen pfleg te, eine Fra ge des rich ti gen Zeit punkts. Wir 
müs sen mit Eile vor ge hen. Kön nen wir uns auf dich ver-
las sen, mein Freund?«

Rehv er hob sich und über rag te nun sein Ge gen über. 
Mit ei nem schnel len Zup fen an den Ja ckett auf schlä-
gen brach te er sei nen An zug in Ord nung, dann griff er 
nach sei nem Stock. Sein Kör per war völ lig taub, und er 
spür te we der die Klei dung auf der Haut noch, wie sich 
das Ge wicht von sei nem Hin tern auf die Füße ver la ger-
te oder den Griff des Stocks in sei ner ver brüh ten Hand. 
Die Taub heit war eine Ne ben wir kung des Me di ka ments, 
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mit dem er sei ne böse Sei te in Schach hielt, das Ge fäng-
nis, in dem er sei ne psy cho pa thi schen Im pul se ein sperr te.

Doch er muss te nur eine Do sis ver pas sen, und schon 
wäre er ganz der Alte. Eine Stun de spä ter flamm te das 
Böse in ihm auf und steck te vol ler Un ter neh mungs geist.

»Also, was sagst du?«, dräng te Mon trag.
Tja, was soll te er sa gen?
Es gibt Si tua tio nen im Le ben, da schält sich aus den 

My ria den von ba na len Ent schei dun gen, was man es sen, 
wo man schla fen und wie man sich an zie hen soll, eine 
ech te Weg schei de. In die sen Mo men ten, wenn sich der 
Ne bel der Be lang lo sig keit hebt und das Schick sal eine 
Ent schei dung des frei en Wil lens ver langt, gibt es nur 
rechts oder links – und kei ne Mög lich keit, in das Ge-
büsch zwi schen den Stra ßen zu fah ren, kein Ver han deln 
mit der Wahl, vor die man ge stellt wird. Man muss sich 
der Ent schei dung stel len. Und es gibt kein Zu rück.

Dum mer wei se hat te Rehv sich erst an trai nie ren müs-
sen, nach mo ra li schen Ge sichts punk ten zu ent schei den, 
um sich bei den Vam pi ren ein zu glie dern. Er hat te sei ne 
Lek ti on ge lernt, aber es gab Gren zen.

Und sei ne me di ka men tö se Ru hig stel lung funk tio nier te 
nicht hun dert pro zen tig.

Auf ein mal wur de Montr ags blas ses Ge sicht in di ver se 
Ro sa tö ne ge taucht, sein brau nes Haar färb te sich dun-
kel rot, und sein Ja ckett nahm die Far be von Ketch up an. 
Als Reh vs Um ge bung ins Rote kipp te, ver lor er jeg li che 
räum li che Wahr neh mung, sodass sei ne Welt zur Ki no-
lein wand mu tier te.

Was viel leicht er klärt, war um es den Sym pha then so 
leicht fiel, Leu te zu be nut zen. Als sei ne dunk le Sei te das 
Ru der über nahm, hat te das Uni ver sum die Tie fe ei nes 
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Schach bretts, und die Leu te dar auf wa ren Bau ern in sei-
ner all wis sen den Hand. Je der von ih nen. Fein de … wie 
Freun de.

»Ich wer de mich dar um küm mern«, er klär te Rehv. 
»Wie du schon sag test, ich weiß, was zu tun ist.«

»Gib mir dein Wort.« Mon trag streck te ihm die glat-
te Hand ent ge gen. »Dein Wort, dass du es heim lich und 
dis kret aus führst.«

Rehv ließ die Hand im Wind hän gen, aber er lä chel-
te und ent blöß te ein mal mehr sei ne Fän ge. »Ver lass dich 
ganz auf mich.«
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2

Als Wrath, Sohn des Wrath, eine Gas se in der In nen stadt 
von Cald well ent lang hetz te, blu te te er aus zwei Wun den. 
Ein Schnitt klaff te an sei ner lin ken Schul ter, von ei ner 
ge zack ten Schnei de ver ur sacht, und aus sei nem Ober-
schen kel fehl te ein Stück, dank der ros ti gen Ecke ei nes 
Müll con tai ners. Der  Lesser vor ihm, den er wie ei nen 
Fisch aus neh men wür de, war für kei ne die ser Ver let zun-
gen ver ant wort lich: Die zwei hell haa ri gen, mäd chen haft 
rie chen den Kum pa ne des Arsch lochs hat ten ihn so zu-
ge rich tet.

Kurz be vor er sie in zwei Kom post sä cke ver wan delt 
hat te, drei hun dert Me ter und drei Mi nu ten vor her.

Der Bas tard vor ihm war das ei gent li che Ziel.
Der Jä ger rann te wie ver rückt, aber Wrath war schnel-

ler – nicht, weil sei ne Bei ne län ger wa ren, und ob wohl er 
un dicht war wie ein ver ros te ter Ka nis ter.

Es gab kei nen Zwei fel, dass der drit te Mann ster ben 
wür de.

Es war eine Fra ge des Wil lens.
Der  Lesser hat te heu te Nacht den fal schen Weg ein-

ge schla gen – ob gleich nicht bei der Wahl die ser Gas se. 
Das war viel leicht die ein zig rich ti ge und gute Wahl, die 
die ser Un to te seit Jahr zehn ten ge trof fen hat te, denn Ab-
ge schie den heit war ent schei dend für ei nen Kampf. Das 
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Letz te, was die Bru der schaft und die Ge sell schaft der 
 Lesser brauch ten, war die Ein mi schung der mensch li-
chen Po li zei oder Zeu gen, die mehr als eine blu ti ge Nase 
von die sen Kämp fen mit be ka men.

Nein, die ser Hund hat te sei nen Un ter gang be sie gelt, als 
er vor fünf zehn Mi nu ten ei nen Zi vi lis ten ge tö tet hat te. 
Mit ei nem Lä cheln im Ge sicht. Vor Wraths Au gen.

Der Kö nig war dem Ge ruch von fri schem Vam pir-
blut ge folgt und hat te die drei Jä ger da bei er tappt, wie 
sie ei nen sei ner Zi vi lis ten ent füh ren woll ten. Sie hat ten 
ein deu tig er kannt, dass Wrath zu min dest ein Mit glied 
der Bru der schaft war, denn der  Lesser, der jetzt vor ihm 
weg rann te, hat te den Vam pir ge tö tet, da mit er und sei ne 
Kum pa ne die Hän de frei hat ten und sich ganz auf den 
Kampf kon zen trie ren konn ten.

Es war trau rig. Wraths Er schei nen hat te dem Zi vi lis-
ten ei nen lang sa men, grau sa men Fol ter tod in ei nem der 
Über zeu gungs zen tren der Ge sell schaft er spart. Aber es 
zer riss Wrath das Herz zu se hen, wie ein zu Tode ver-
ängs tig ter Un schul di ger auf ge schlitzt und wie eine lee re 
Brot zeit do se auf den ei si gen, auf ge platz ten Geh steig ge-
wor fen wur de.

Also muss te die ses Arsch loch vor ihm ster ben.
Auge um Auge und noch eins drauf.
Als der Weg in ei ner Sack gas se en de te, voll führ te der 

 Lesser eine Pi rou et te und dreh te sich kampf be reit um, 
die Füße fest am Bo den, das Mes ser er ho ben. Wrath 
brems te nicht ab. Im Lau fen hol te er ei nen sei ner Wurf-
ster ne her aus und schick te ihn mit ei nem Schwung aus 
dem Hand ge lenk auf die Rei se, ein klei nes biss chen über-
heb lich.

Manch mal woll te man, dass der Geg ner wuss te, 
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was auf ihn zu kam. Der  Lesser folg te brav der Cho-
reo gra phie, ver la ger te sein Ge wicht und muss te sei ne 
An griffs hal tung auf ge ben. Als Wrath die letz ten Me ter 
über wand, warf er ei nen zwei ten Hira Shuri ken und 
dann noch ei nen drit ten, sodass sich der  Lesser  du cken 
 muss te.

Der Blin de Kö nig de ma te ria li sier te sich di rekt auf den 
Mist kerl und at ta ckier te ihn von oben, die Fän ge ent-
blößt, um sie in den Na cken sei nes Geg ners zu ram-
men. Die bei ßen de Süße des  Lesser-Bluts war der Ge-
schmack des Tri umphs, und der Sie ger chor ließ nicht 
lan ge auf sich war ten, als Wrath die Ober ar me des Mist-
kerls  er griff.

Es krach te. Zwei mal.
Der  Lesser schrie, als bei de Schul tern aus ge renkt wur-

den, doch der Schrei drang nicht weit, weil Wrath ihm 
die Hand auf den Mund press te.

»Das war nur zum Auf wär men«, zisch te Wrath. »Es ist 
wich tig, sich vor dem Trai ning zu lo ckern.«

Der Kö nig warf den Jä ger zu Bo den und starr te ihn ei-
nen Mo ment lang an. Hin ter der Pan ora ma son nen bril le 
wa ren Wraths schwa che Au gen stär ker als ge wöhn lich, 
weil Ad re na lin durch sei ne Adern schoss und sei ne Sicht 
schärf te. Was gut war. Er muss te se hen, was er tö te te, 
aber das hat te nichts da mit zu tun, dass er sich der Ge-
nau ig keit ei nes töd li chen Schlags ver ge wis sern muss te.

Als der  Lesser nach Luft schnapp te, glänz te sei ne Ge-
sichts haut un wirk lich wie Plas tik – als hät te man die 
Schä del struk tur mit dem Zeug aus ge pols tert, aus dem 
man Ge trei de sä cke mach te – und die Au gen tra ten her-
vor. Die Krea tur stank süß lich wie ein über fah re nes Tier 
am Stra ßen rand in ei ner hei ßen Nacht.
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Wrath lös te die Stahl ket te, die un ter der Ach sel sei-
ner Le der ja cke hing, und ent roll te die glän zen den Glie-
der. Dann hielt er die schwe ren Ge wich te in der rech ten 
Hand, um wi ckel te sei ne Faust da mit und ver brei ter te so 
die har te Kon tur der Knö chel.

»Bit te lä cheln.«
Wrath schlug dem Jä ger aufs Auge. Ein mal. Zwei mal. 

Drei mal. Sei ne Faust war ein Ramm bock, und die Au-
gen höh le gab schließ lich nach wie eine Schwing tür. Mit 
je dem kra chen den Schlag spritz te schwar zes Blut em por 
und be netz te Wraths Ge sicht, die Ja cke und die Son nen-
bril le. Er spür te den Blut ne bel, trotz all des Le ders, das 
er trug, und er woll te mehr.

Bei ei nem sol chen Fest mahl konn te er nie ge nug be-
kom men.

Mit ei nem har ten Lä cheln ließ er die Ket te von sei ner 
Faust glei ten, und sie fiel mit ei nem klir rend me tal li schen 
La chen auf den schmut zi gen As phalt, als hät te es ihr ge-
nau so viel Ver gnü gen be rei tet wie ihm. Doch der  Lesser 
un ter ihm war nicht tot. Ob wohl er ohne Zwei fel hef ti-
ge Hirn blu tun gen hat te, wür de er über le ben, denn es gab 
nur zwei Mög lich kei ten, ei nen Jä ger zu tö ten.

Eine da von war, dem  Lesser ei nen der schwar zen Dol-
che in die Brust zu ram men, die die Brü der stets in ei-
nem Brust half ter bei sich tru gen. Da mit schick te man die 
Bies ter zu rück zu Ome ga, ih rem Schöp fer, aber das war 
nur eine vor über ge hen de Lö sung, denn das Böse wür de 
diese Es senz ver wen den, um den nächs ten Men schen in 
eine Mord ma schi ne zu ver wan deln. Das war kein Tod, 
son dern ein Auf schub.

Die an de re Mög lich keit war end gül tig.
Wrath zog sein Handy her aus und wähl te. Als sich eine 
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tie fe Män ner stim me mit Bos ton-Ak zent mel de te, sag te 
er: »Ach te Ecke Trade Street. Drei we ni ger.«

Die Ant wort von  Butch O’Neal ali as Dhestroyer, aus 
der Li nie von Wrath, Sohn des Wrath, war wie im mer 
zu rück hal tend. Echt be son nen. Lo cker. Of fen für In ter-
pre ta ti on:

»Oh Mann, so eine Schei ße. Willst du mich ve rar-
schen? Wrath, du musst mit die sen Streif zü gen auf hö-
ren. Du bist jetzt Kö nig. Du bist kein Bru der me…«

Wrath klapp te das Handy zu.
Ganz ge nau. Die an de re Mög lich keit, sich ei nes  Lesser 

zu ent le di gen, die end gül ti ge Lö sung, wür de in fünf Mi-
nu ten hier sein. Zu sam men mit sei ner über gro ßen Klap-
pe, lei der.

Wrath ließ sich auf die Ha cken zu rück sin ken, roll te die 
Ket te wie der ein und blick te zu dem Qua drat Nacht him-
mel auf, das zwi schen den Häu ser dä chern sicht bar war. 
Jetzt, wo sich das Ad re na lin ver flüch tig te, konn te er ge-
ra de noch die dun kel auf stre ben de Mas se der Ge bäu de 
vor dem flä chi gen Uni ver sum aus ma chen, und er kniff 
die Au gen zu sam men.

Du bist kein Bru der mehr.
Den Teu fel auch war er das nicht. Das Ge setz konn te 

ihn mal. Sein Volk brauch te ihn nicht nur als Schreib-
tisch hengst.

Mit ei nem Fluch in der Al ten Sprache mach te er sich 
wie der an die Rou ti ne ar beit und durch such te Ja cke und 
Hose des Jä gers nach ir gend ei ner Form von Aus weis. In 
ei ner Ge säß ta sche fand er ein dün nes Porte mon naie mit 
ei nem Füh rer schein und zwei Dol lar …

»Ihr hiel tet … ihn für ei nen von euch …«
Die Stim me des Jä gers war durch drin gend und heim-
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tü ckisch, und der Hor ror film-Sound lös te bei Wrath er-
neut Ag gres sio nen aus. Auf ein mal sah er wie der kla rer 
und konn te sei nen Feind halb wegs er ken nen.

»Was hast du ge sagt?«
Der  Lesser lä chel te leicht und schien nicht zu be mer-

ken, dass die Hälf te sei nes Ge sichts die Kon sis tenz ei-
nes gli bb eri gen Ome let tes hat te. »Er war im mer … ei-
ner von uns.«

»Wo von re dest du?«
»Wie … glaubst du wohl«, der  Lesser hol te ras selnd 

Atem, »ha ben wir im Som mer … die gan zen Häu ser … 
ge fun den …«

Die An kunft ei nes Au tos schnitt die Wor te ab, und 
Wrath fuhr her um. Der Höl le sei ge dankt war es der 
schwar ze Esca la de, auf den er ge hofft hat te, und nicht 
ir gend ein Mensch mit ei nem Handy im An schlag, auf 
dem schon der Not ruf an ge wählt wur de.

 Butch O’Neal klet ter te hin ter dem Lenk rad her vor, die 
Kie fer hef tig mah lend: »Hast du den Ver stand ver lo ren? 
Was sol len wir bloß mit dir ma chen? Du wirst noch …«

Wäh rend der Ex-Bulle wei ter fluch te, wand te sich 
Wrath wie der dem Jä ger zu. »Wie habt ihr sie ge fun-
den? Die Häu ser?«

Der Jä ger fing an zu la chen, mit dem schwäch li chen 
Rö cheln ei nes Geis tes kran ken. »Weil er in al len ge we sen 
ist … ganz ein fach.«

Der Bas tard ver lor das Be wusst sein und ließ sich durch 
Schüt teln nicht mehr we cken. Auch zwei Ohr feigen 
brach ten nichts.

Frus triert rich te te sich Wrath auf. »Mach dei ne Ar beit, 
Bulle. Die an de ren bei den lie gen hin ter dem Con tai ner, 
ei nen Block wei ter.«
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Der Ex-Cop sah ihn ein fach nur an. »Du darfst nicht 
kämp fen.«

»Ich bin der Kö nig. Ich kann tun, was ich will.«
Wrath woll te ge hen, aber  Butch pack te ihn am Arm. 

»Weiß Beth, wo du bist? Was du tust? Er zählst du es ihr? 
Oder bit test du nur mich, es ge heim zu hal ten?«

»Küm me re dich dar um.« Wrath deu te te auf den Jä ger. 
»Nicht um mich und mei ne  Shellan.«

Als er sich los riss, blaff te  Butch: »Wo gehst du hin?«
Wrath bau te sich vor  Butch auf, sodass sich ihre Ge-

sich ter fast be rühr ten. »Ich dach te, ich sam me le den to-
ten Zi vi lis ten auf und brin ge ihn zum Esca la de. Ir gend-
ein Pro blem da mit, Sohn?«

 Butch wich kei nen Mil li me ter zu rück. Ein wei te rer 
Hin weis dar auf, dass er vom glei chen Blut war. »Wenn 
wir dich als Kö nig ver lie ren, ist das gan ze Volk am 
Arsch.«

»Und wir ha ben noch vier Brü der im Ge fecht. Ge fällt 
dir diese Rech nung? Mir näm lich nicht.«

»Aber …«
»Mach dein Ding,  Butch. Und hal te dich aus mei nem 

raus.«
Wrath stapf te die drei hun dert Me ter zu rück zum An-

fangs punkt des Kamp fes. Die be sieg ten Jä ger hat ten sich 
nicht vom Fleck ge rührt: Sie la gen stöh nend am Bo den, 
Arme und Bei ne stan den in un na tür li chen Win keln ab, 
und ihr schwar zes Blut si cker te in schmut zi gen Bä chen 
un ter ih ren Lei bern her vor. Doch mit ih nen hat te Wrath 
nichts mehr zu schaf fen. Er ging um den Con tai ner her-
um. Als er sei nen to ten Zi vi lis ten sah, schnür te es ihm die 
Keh le zu. Der Kö nig knie te nie der und strich ihm vor-
sich tig das Haar aus dem zer trüm mer ten Ge sicht. Ganz 
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of fen sicht lich hat te sich der Kerl zur Wehr ge setzt und 
eine Rei he von Schlä gen ein ge steckt, be vor man ihm das 
Herz durch sto ßen hat te. Tap fe rer Jun ge.

Wrath lang te un ter sei nen Na cken und schob den an-
de ren Arm un ter sei ne Knie, dann stand er lang sam auf. 
Das Ge wicht des To ten wog schwe rer als die Pfun de auf 
sei nen Kno chen. Als er den Con tai ner hin ter sich ließ und 
zu rück zum Esca la de ging, war es Wrath, als trü ge er sein 
gan zes Volk im Arm, und er war dank bar für die Son nen-
bril le, die er zum Schutz sei ner schwa chen  Au gen trug.

Sie ver barg die schim mern den Trä nen.
Er ging an  Butch vor bei, der zu den nie der ge streck-

ten Jä gern joggte, um sei ne Ar beit zu er le di gen. Als die 
Schrit te halt mach ten, hör te Wrath ein lan ges, tie fes Luft-
ho len, wie das Zi schen ei nes Bal lons, aus dem lang sam 
die Luft ent weicht. Das Wür gen, das folg te, war viel 
 lau ter.

Wäh rend sich das Sau gen und Wür gen wie der hol te, 
leg te Wrath den To ten in den Kof fer raum des Esca lade 
und durch such te sei ne Ta schen. Nichts … kein Geld-
beu tel, kein Handy, nicht ein mal ein Kau gum mi pa pier.

»Ver dammt.« Wrath wand te sich um und setz te sich 
auf die hin te re Stoß stan ge des SUV. Ei ner der  Lesser hat-
te ihn be reits wäh rend des Kamp fes aus ge nom men … 
und nach dem die Jä ger so eben in ha liert wur den, war 
auch der Aus weis des Zi vi lis ten Ge schich te.

Als  Butch durch die Gas se auf den Esca la de zu ge wankt 
kam, sah er aus wie ein Al kie auf Sauf tour und roch auch 
nicht mehr nach Ac qua di Par ma. Er stank nach  Lesser, 
als hät te er sich mit 4711 über gos sen, ein paar Va nil le-
Wun der bäu me un ter die Ach seln ge klebt und sich dann 
in to tem Fisch ge wälzt.
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Wrath stand auf und schloss den Kof fer raum.
»Bist du si cher, dass du fah ren kannst?«, frag te er, als 

 Butch sich vor sich tig hin ter das Steu er setz te und aus sah, 
als wür de er im nächs ten Mo ment kot zen.

»Ja. Müs sen los.«
Wrath schüt tel te den Kopf, als er die raue Stim me hör te, 

und blick te sich um. Es gin gen kei ne Fens ter auf die Gas se, 
und es wür de nicht lan ge dau ern, Vish ous so fort kom men 
zu las sen, um  Butch zu hei len, aber zwi schen dem Kampf 
und dem Auf räu men war eine Men ge in der letz ten hal-
ben Stun de los  ge we sen. Sie muss ten hier ver schwin den.

Ei gent lich hat te Wrath ge plant, den Aus weis des Jä gers 
mit dem Handy zu fo to gra fie ren und so weit zu ver grö-
ßern, bis er die Adres se le sen konn te, um sich die  Kan ope 
des Mist kerls zu schnap pen. Aber er konn te  Butch jetzt 
nicht al lei ne las sen.

Der Bulle schien über rascht, als Wrath sich auf den 
Bei fah rer sitz setz te. »Was machst …«

»Wir brin gen den To ten in die Kli nik. V kann dort hin-
kom men und sich um dich küm mern.«

»Wrath …«
»Lass uns un ter wegs strei ten, okay, Cou sin?«
 Butch leg te den Rück wärts gang ein, stieß aus der Gas-

se her aus und wen de te an der ers ten Kreu zung. Dann 
bog er links auf die Trade Street ein und fuhr in Rich-
tung der Brü cken, die über den Hud son River führ ten. 
Sei ne Hän de um klam mer ten das Steu er – nicht, weil er 
sich fürch te te, son dern weil er ge gen den Brech reiz an-
kämp fen muss te.

»Ich kann nicht wei ter so lü gen«, mur mel te  Butch, als 
sie das an de re Ende von Cald well er reich ten. Ein leich tes 
Wür gen wur de mit ei nem Hüs teln ka schiert.
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»Doch, das kannst du.«
Der Ex-Cop warf ihm ei nen Blick zu. »Das macht mich 

fer tig. Beth muss es er fah ren.«
»Ich will nicht, dass sie sich Sor gen macht.«
»Das ver ste he ich …«  Butch rö chel te. »Mo ment.«
Der Bulle fuhr an den ver eis ten Rand stein, stieß die 

Tür auf und würg te, als wür de sich sein ge sam ter Ma-
gen um stül pen.

Wrath ließ den Kopf ge gen die Na cken leh ne sin ken. 
Hin ter sei nen ge schlos se nen Li dern brei te te sich Schmerz 
aus. Das war kei ne Über ra schung. In letz ter Zeit wur de 
er von Mi grä ne heim ge sucht wie All er gi ker von Nies-
an fäl len.

 Butch griff hin ter sich und tas te te auf der Mit tel kon-
so le her um, wäh rend er den Ober kör per aus dem Auto 
ge lehnt ließ.

»Suchst du das Was ser?«
»J…« Ein Wür gen schnitt ihm das Wort ab.
Wrath nahm eine Was ser fla sche, dreh te sie auf und 

drück te sie  Butch in die Hand.
Als das Ge kotze kurz auf hör te, spül te der Bulle et was 

Was ser her un ter, aber das Zeug blieb nicht lan ge in sei-
nem Ma gen.

Wrath nahm sein Handy. »Ich rufe V an.«
»Gib mir eine Mi nu te.«
Es dau er te über zehn, doch schließ lich zog sich der 

Bulle wie der zu rück ins Auto und fuhr wei ter. Ein paar 
Mei len lang schwie gen sie, wäh rend Wraths Hirn auf 
Hoch tou ren lief und die Kopf schmer zen im mer schlim-
mer wur den.

Du bist kein Bru der mehr.
Du bist kein Bru der mehr.

Ward_Rehvenge_Ehlena_CC15.indd   31 19.08.2016   12:31:03



32

Aber er muss te ei ner sein. Sein Volk brauch te ihn.
Er räus per te sich. »Wenn V zur Lei chen hal le kommt, 

sagst du ihm, du hät test den to ten Zi vi lis ten ge fun den 
und den Lessern die Spe zi al be hand lung ver ab reicht.«

»Er wird fra gen, war um du dort bist.«
»Wir sa gen, ich hät te mich ei nen Block wei ter im Ze-

ro Sum mit  Rehvenge ge trof fen und hät te ge spürt, dass 
du Hil fe brauchst.« Wrath beug te sich zu  Butch und er-
griff sei nen Un ter arm. »Nie mand wird da von er fah ren, 
ver stan den?«

»Das ge fällt mir nicht. Das ge fällt mir ab so lut nicht.«
»Un sinn.«
Wäh rend sie wie der in Schwei gen ver san ken, zuck te 

Wrath beim Licht je des ent ge gen kom men den Au tos zu-
sam men, trotz ge schlos se ner Li der und Son nen bril le. Um 
den blen den den Schein wer fern zu ent ge hen, dreh te er 
den Kopf zur Sei te und tat, als wür de er aus dem Fens-
ter bli cken.

»V weiß, dass et was los ist«, mur mel te  Butch nach 
 ei ner Wei le.

»Lass ihn spe ku lie ren.«
»Was, wenn du ver letzt wirst?«
Wrath be deck te sein Ge sicht mit dem Arm, in der Hoff-

nung, sich auf diese Art vor den ver damm ten Schein-
wer fern zu schüt zen. Mann, jetzt wur de auch noch ihm 
schlecht.

»Ich wer de nicht ver letzt. Kei ne Sor ge.«
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»Be reit für dei nen Saft, Va ter?«
Als kei ne Ant wort kam, hielt  Ehlena, Toch ter des 

 Alyne, im Knöp fen ih rer Uni form inne. »Va ter?«
Durch den Gang dran gen die lieb li chen Töne von Cho-

pin, das Schlur fen von Pan tof feln auf Die len bret tern und 
ein sanf ter Was ser fall von Wor ten, wie ein Kar ten spiel, 
das ge mischt wird.

Das war gut. Er war al lei ne auf ge stan den.
 Ehlena strich ihr Haar zu rück, dreh te es zu ei nem Kno-

ten und be fes tig te die sen mit ei nem wei ßen Haar gum mi 
an ih rem Hin ter kopf. Nach der Hälf te ih rer Schicht wür-
de sie den Kno ten er neu ern müs sen. Havers, der Arzt, 
ver lang te, dass sei ne Kran ken schwes tern ge nau so ge bü-
gelt, ge stärkt und or dent lich wirk ten wie der Rest  sei ner 
Kli nik.

Die Ein hal tung des Stan dards, sag te er im mer, war ent-
schei dend.

Auf dem Weg aus ih rem Zim mer schnapp te sie sich 
eine schwar ze Um hän ge ta sche, die sie bei Tar get er gat-
tert hat te. Für neun zehn Dol lar. Ge schenkt. Dar in be fan-
den sich der kur ze Rock und das Po lo shirt-Imi tat, das sie 
un ge fähr zwei Stun den vor Däm me rung an zie hen wür de.

Ein Date. Sie hat te tat säch lich ein Date.
Sie folg te dem Weg nach oben über ei nen Trep pen ab-
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satz in die Kü che. Ihr ers ter Gang führ te sie zu dem alt-
mo di schen Kühl schrank. Dar in stan den acht zehn Fläsch-
chen Cra nRaspberry-Saft in drei Rei hen zu je sechs Stück. 
Sie nahm ei nes von vor ne, dann ver schob sie die an de ren 
vor sich tig, bis sie wie der eine or dent liche Rei he bil de ten.

Die Ta blet ten wa ren hin ter ei nem stau bi gen Sta pel von 
Koch bü chern ver steckt. Sie nahm eine Tri flu ope ra zine 
und zwei Loxa pine und warf sie in ei nen wei ßen Be cher. 
Der me tal le ne Tee löf fel, mit dem sie die Ta blet ten zer-
stieß, war leicht ge bo gen, so wie alle an de ren.

Seit fast zwei Jah ren zer stieß sie nun schon Ta blet ten 
auf diese Wei se.

Der Cra nRasberry-Saft traf auf das fei ne wei ße Pul-
ver und wir bel te es fort. Um si cher zu ge hen, dass der Ge-
schmack über tüncht wur de, gab  Ehlena noch zwei Eis-
wür fel in den Be cher. Je käl ter, des to bes ser.

»Va ter, dein Saft ist fer tig.« Sie stell te den Be cher auf 
den klei nen Tisch, ge nau auf ei nen Kreis aus Mar kier-
band, der den Stand punkt an zeig te.

Die sechs Schrän ke auf der an de ren Sei te wa ren ge-
nau so or dent lich und ähn lich leer wie der Kühl schrank. 
Aus ei nem hol te sie jetzt eine Schach tel Corn flakes, eine 
Schüs sel aus ei nem an de ren. Dann schüt te te sie ein paar 
Flo cken in ihre Schüs sel, über goss sie mit Milch und 
stell te den Milch kar ton um ge hend dort hin zu rück, wo 
er hin ge hör te. Ne ben zwei wei te re Milch kar tons, Eti-
kett nach vor ne.

 Ehlena sah auf die Uhr und wech sel te in die Alte Spra-
che: »Va ter, ich muss bald ge hen.«

Die Son ne war un ter ge gan gen, und das be deu te te, dass 
sie bald zu ih rer Schicht muss te, die fünf zehn Mi nu ten 
nach Ein bruch der Dun kel heit be gann.
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Sie blick te zum Fens ter über der Spü le, ob wohl sie da-
durch nicht er fuhr, wie dun kel es schon war. Die Schei-
ben wa ren mit sich über lap pen den Strei fen von Alu fo lie 
be deckt, die mit Ge we be band an die Rah men ge klebt 
wa ren.

Selbst wenn sie und ihr Va ter kei ne Vam pi re ge we sen 
wä ren und Ta ges licht ver tra gen hät ten, wäre diese Ver-
dun ke lung al ler Fens ter im Haus nö tig ge we sen: Sie war 
der De ckel, der den Rest der Welt aus sperr te, sie be hü-
te te, sodass die ses schä bi ge klei ne Miet haus ge schützt 
und iso liert war … vor Be dro hun gen, die nur ihr Va ter 
spür te.

Als sie mit dem Früh stück fer tig war, wusch und trock-
ne te sie ihre Schüs sel mit Pa pier ser viet ten, weil Schwäm-
me und Ge schirr tü cher nicht er laubt wa ren, und räum te 
Scha le und Löf fel an ihre Plät ze.

»Va ter?«
Sie lehn te sich an die zer schramm te Plas tik ar beits-

fläche ne ben der Spü le, war te te und ver such te, nicht 
zu ge nau auf die aus ge bli che nen Ta pe ten oder den Lin-
ole um bo den mit sei nen di ver sen Ge brauchs spu ren zu 
 ach ten.

Das Haus war kaum mehr als eine Bruch bu de, aber 
et was an de res konn te sie sich ein fach nicht leis ten. Die 
Arzt be su che, Me di ka men te und Schwes tern be treu ung 
ih res Va ters ver schlan gen den größ ten Teil ih res Ein kom-
mens, und das biss chen, was ih nen vom Fa mi li en er be üb-
rig ge blie ben war, das Geld, Sil ber, die An ti qui tä ten und 
der Schmuck, war längst ver braucht.

Sie konn ten sich kaum über Was ser hal ten.
Und doch, als ihr Va ter in der Kel ler tür er schien, muss-

te sie lä cheln. Sein fei nes grau es Haar stand vom Kopf 
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ab, ein Hei li gen schein aus Dau nen, der ihn wie Beet-
ho ven aus se hen ließ, und sei ne über auf merk sa men, et-
was pa ni schen Au gen ver lie hen ihm zu sätz lich den Aus-
druck ei nes ver rück ten Ge nies. Den noch schien es ihm 
bes ser zu ge hen als seit lan ger Zeit. Zum ei nen hat te er 
sei nen ab ge tra ge nen Sa tin-Mor gen man tel und den Sei-
den schlaf an zug rich tig an – al les war nach vor ne aus ge-
rich tet, Un ter- und Ober teil pass ten zu sam men, und die 
Schär pe war zu ge bun den. Auch war er sau ber, frisch ge-
ba det und roch nach Af ters have.

Es war so ein Wi der spruch: Sei ne Um ge bung muss te 
ta del los und pe ni bel ge ord net sein, doch sei ne Kör per-
hy gie ne und Gar de ro be war über haupt kein The ma. Ob-
wohl es viel leicht lo gisch war. Ge fan gen in sei nen ver-
wor re nen Ge dan ken war er zu sehr von sei nen Il lu sio nen 
ab ge lenkt, um sich sei ner selbst be wusst zu sein.

Doch die Me di ka men te zeig ten Wir kung. Das merk te 
man, als sei ne Au gen ihre tra fen, und er  Ehlena tat säch-
lich wahr nahm.

»Ge lieb te Toch ter«, sag te er in der Al ten Sprache. 
»Wie geht es dir heu te Nacht?«

Sie ant wor te te auf sei ne be vor zug te Art, in der Mut-
ter spra che. »Gut, mein Va ter. Und dir?«

Er ver beug te sich mit der An mut des Ari sto kra ten, der 
er von Ge burt her ge we sen war. »Dein An blick ist wie 
im mer eine Freu de. Ah, ja, die  Doggen hat mir den Saft 
be reit ge stellt. Wie auf merk sam von ihr.«

Ihr Va ter setz te sich mit ei nem Ra scheln sei ner Klei-
dung und hob den Ke ra mik be cher an, als wäre es feins-
tes eng li sches Por zel lan. »Wo hin des We ges?«

»Zur Ar beit. Ich gehe zur Ar beit.«
Ihr Va ter ver zog das Ge sicht, wäh rend er nipp te. »Du 
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weißt sehr wohl, dass ich dei ne Be schäf ti gung au ßer 
Haus nicht gut hei ße. Eine Dame von Stand soll te ihre 
Stun den nicht auf die se Wei se fül len.«

»Ich weiß, mein Va ter. Aber es macht mich glück lich.«
Sein Aus druck wur de wei cher. »Nun, dann ist es et was 

an de res. Ich ver ste he die jun ge Ge ne ra ti on zwar nicht 
mehr, aber sei es drum. Dei ne Mut ter lei te te den Haus-
halt und küm mer te sich um die Die ner schaft und die 
Gär ten, und das war mehr als ge nug, um sie all nächt lich 
zu be schäf ti gen.«

 Ehlena senk te den Blick und dach te, dass ihre Mut ter 
wei nen wür de, wenn sie sie so sähe. »Ich weiß.«

»Doch du sollst dei nen Nei gun gen fol gen, und ich wer-
de dich da für nur umso mehr lie ben.«

Sie lä chel te bei die sen Wor ten, die sie schon ihr Le ben 
lang hör te. Und wo sie schon da bei wa ren …

»Va ter?«
Er ließ den Be cher sin ken. »Ja?«
»Ich wer de heu te et was spä ter heim kom men.«
»Tat säch lich? War um?«
»Ich trin ke Kaf fee mit ei nem Mann …«
»Was ist das?«
Der ver än der te Ton fall ließ sie auf hor chen. Sie sah sich 

um, was ihn ver ur sacht … Oh nein …
»Nichts, Va ter, wirk lich, es ist nichts.« Schnell ging sie 

zu dem Löf fel, mit dem sie die Ta blet ten zer sto ßen hat-
te, und eil te da mit zur Spü le, als hät te sie sich ver brannt 
und bräuch te drin gend kal tes Was ser.

Die Stim me ih res Va ters zit ter te. »Was … was hat te 
die ses Ding dort zu su chen? Ich …«

 Ehlena trock ne te den Löf fel has tig ab und ließ ihn 
in die Schub la de glei ten. »Siehst du? Schon weg. Siehst 
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du?« Sie deu te te auf die Stel le, wo er ge le gen hat te. »Die 
Ar beits flä che ist sau ber. Dort ist nichts.«

»Es war da … Ich habe es ge se hen. Me tall ob jek te 
dür fen nicht of fen her um lie gen … das ist ge fähr lich … 
Wer … wer hat ihn lie gen  ge las sen? Wer hat die sen Löf-
fel lie gen  ge las sen …«

»Un ser Dienst mäd chen.«
»Das Dienst mäd chen! Schon wie der! Sie muss ent las-

sen wer den. Ich habe es ihr ge sagt – Me tall darf nicht 
of fen her um lie gen Me tall darf nicht of fen her um lie gen 
Me tall darf nicht of fen her um lie gen-sie-be ob ach ten-uns-
und siewerdenjenebestrafendiesichwidersetzensiesindnäher
alswirahnenund…«

Am An fang, bei den ers ten An fäl len ih res Va ters, war 
 Ehlena zu ihm ge gan gen, wenn er sich auf reg te, weil sie 
glaub te, eine Be rüh rung an der Schul ter oder eine trös-
ten de Hand, die sei ne hielt, wür de ihm hel fen. Mitt ler-
wei le wuss te sie es bes ser: Je we ni ger Rei ze sein Hirn 
emp fing, des to schnel ler leg te sich die Hy ste rie. Auf An-
ra ten sei ner Kran ken schwes ter hin zeig te  Ehlena ihm 
ein mal die Rea li tät und ver hielt sich dann ru hig und 
reg los.

Doch es war nicht ein fach zu zu se hen, wie er litt, und 
ihm nicht hel fen zu kön nen. Ins be son de re, wenn es ihre 
Schuld war.

Der Kopf ih res Va ters wipp te vor und zu rück, die Er re-
gung stell te sein Haar zu ei ner Gru sel pe rü cke von Kraus-
lo cken auf, wäh rend der rote Saft in sei ner zit tern den 
Hand aus dem Be cher schwapp te und sich auf die ve-
nen durch zo ge ne Hand, den Är mel sei nes Mor gen man-
tels und den wa cke li gen Press span tisch er goss. Mit be-
ben den Lip pen press te er das Stak ka to der Sil ben her vor, 
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als sich sei ne in ne re Schall plat te im mer schnel ler dreh te 
und der Strom der Wor te in sei nem Hals auf stieg und in 
den Wan gen brann te.

 Ehlena be te te, dass es kein schlim mer An fall war. 
Die An fäl le ihres Vaters wa ren un ter schied lich stark 

und lang, und die Me di ka men te wirk ten da ge gen an. 
Doch manch mal ge wann die Krank heit ge gen den che-
mi schen Cock tail.

Wäh rend sich die Wor te ih res Va ters im mer häu fi ger 
über schlu gen und un ver ständ lich wur den und der Be-
cher zu Bo den fiel, konn te  Ehlena nur ab war ten und zur 
Jung frau der Schrift be ten, dass es bald vor über wäre. 
Sie zwang sich, die Füße nicht auf dem schä bi gen Lin-
ole um zu be we gen, schloss die Au gen und schlang die 
Arme um sich.

Hät te sie doch nur dar an ge dacht, den Löf fel weg zu-
räu men. Hät te sie doch nur …

Als der Stuhl ih res Va ters zu rück ge scho ben wur de 
und kra chend um kipp te, wuss te sie, dass sie zu spät zur 
 Ar beit kom men wür de. Mal wie der.

Men schen wa ren wirk lich wie eine Rin der her de, dach te 
Xhex, als sie über die Köp fe und Schul tern blick te, die 
sich dicht um die Bar im Ze ro Sum dräng ten.

Es war, als hät te der Far mer ge ra de den Trog ge füllt, 
und das Milch vieh dräng te nun her bei und kämpf te um 
die bes ten Plät ze.

Nicht dass die Ein fäl tigk eit des Homo sap iens et was 
Schlech tes wäre. Die Herde war leicht un ter Kon trol le 
zu be hal ten, un ter Si cher heits aspek ten be trach tet, und 
in ge wis ser Wei se konn te man sich von ih nen er näh ren 
wie von Rin dern: Die ser Run auf die Fla schen war ein 
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ein zi ges Mel ken von Geld beu teln, wo bei der Se gen nur 
in eine Rich tung floss – in die Kas se.

Sprit brach te eine or dent li che Sum me ein. Aber bei 
Dro gen und Sex la gen die Mar gen noch viel hö her.

Xhex ging lang sam um die Bar her um und dämpf te die 
heiß blü ti gen Spe ku la tio nen he te ro se xu el ler Män ner und 
ho mo se xu el ler Frau en mit har ten Bli cken. Mann, sie ver-
stand es ein fach nicht. Hat te es noch nie ver stan den. Für 
eine Frau, die nichts als Mus kel shirts und Le der trug und 
das Haar mi li tä risch kurz hielt, zog sie viel Auf merk sam-
keit auf sich. So viel wie die halb nack ten Pro fes sio nel len 
in der VIP-Lounge.

An de rer seits war har ter Sex zur zeit ein fach an ge sagt 
und Frei wil li ge für au to ero ti sche Er sti ckung, Hin tern 
ver soh len und Fes sel spiel chen wa ren wie die Rat ten in 
der Ka na li sa ti on von Cald well: über all und nacht ak tiv. 
Was mo nat lich in über ei nem Drit tel der Ein nah men des 
Clubs re sul tier te.

Bes ten Dank.
Im Ge gen satz zu den Pro sti tu ier ten mach te es Xhex 

nie für Geld. Ei gent lich hat te sie gar nichts mit Sex am 
Hut. Au ßer mit  Butch O’Neal, die sem Bul len. Na ja, dem 
Cop und …

Xhex ging an die Samt kor del der VIP-Lounge und 
warf ei nen Blick in den Ex klu siv be reich des Clubs.

Ver dammt. Er war da.
Das konn te sie heu te Abend gar nicht brau chen.
Ihr Lieb lings ob jekt feucht hei ßer Tag träu me saß im 

hin te ren Teil am Tisch der Bru der schaft, ein ge keilt zwi-
schen sei nen zwei Freun den, die ihn von den drei Mä dels 
ab schirm ten, die sich auch auf der Pols ter bank dräng ten. 
Ver dammt, war er groß in die ser Ni sche, an ge rich tet in 
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ei nem schwar zen Af flict ion-Shirt und schwar zer Le der-
ja cke, halb Biker stolz, halb ku gel si che re Wes te.

Dar un ter wa ren Waf fen. Schuss waf fen. Mes ser.
Wie sich die Din ge doch ge än dert hat ten. Bei sei nem 

ers ten Be such hier hat te er die Grö ße ei nes Bar ho ckers 
ge habt und kaum ge nug Mus keln, um ein Rühr stäb chen 
zu ver bie gen. Doch das war jetzt an ders.

Als sie dem Tür ste her zu nick te und die drei Stu fen zum 
Ruhm er stieg, hob John den Blick von sei nem Co rona. 
Trotz des Schum mer lichts glüh ten sei ne Au gen, als er sie 
sah, und blitz ten auf wie zwei Sa phi re.

Mann, sie such te sich echt im mer die Rich ti gen aus. 
Die ser Kerl hat te ge ra de erst sei ne Tran sit ion hin ter sich. 
Der Kö nig war sein  Whard. Er wohn te bei der Bru der-
schaft. Und er war ver dammt noch mal stumm.

Him mel. Und sie hat te ge glaubt, sich in Murh der zu 
ver lie ben wäre eine Schnaps idee ge we sen? Man soll te 
mei nen, dass sie ihre Lek ti on in zwei Jahr zehn ten mit 
die sem Bru der ge lernt hat te. Aber nein …

Das Ding war, wenn sie den Jun gen an sah, sah sie ihn 
nackt auf dem Bett lie gend, eine mäch ti ge Erek ti on in 
der Hand, wäh rend sei ne Faust auf und ab flog … bis 
er ih ren Na men in ei nem ton lo sen Stöh nen aus stieß und 
über sein an ge spann tes Six pack spritz te.

Das Fa ta le war, dass diese Vi si on nicht ih rer Fan ta-
sie ent sprang. Diese Hand ar beit hat te wirk lich statt ge-
fun den. Oft. Und wo her sie das wuss te? Weil sie, mie ses 
Stück, das sie war, in sei ne Ge dan ken ein ge drun gen und 
auf diese leb haf te Er in ne rung ge sto ßen war.

An ge wi dert von sich selbst hielt Xhex sich von ihm 
fern, ging wei ter in die VIP-Lounge hin ein und er kun-
dig te sich bei der Che fin der Mä dels nach dem Rech ten.
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